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Freitag, den 27. October. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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- Abonnements-Einladung. 
N Für die Monate Vovember und 
3 ezember eröffnen wir auf die Thorner 
Zeitung ein Abonnement zu dem Preiſe 
bon 18 Sgr. 


Die Erped. der Chorner Ititung. 
Sm ann nn nn mern me 


5 ; Vor einem Jahre. 

. October. Kapitulation von Metz. Gefangene 173000 
Mann (darunter die drei Marſchälle Bazaine, 
Leboeuf, Canrobert und 6000 Officiere.) Er⸗ 
obert werden 53 Adler, 102 Mitrailleuſen, 541 
Br Feld⸗, 800 Feſtungsgefchütze außer großen 
1 Vorräthen an Waffen und Munition. 
Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 

Angekommen den 26. October 2 Uhr Nachmittags. 
Wien, den 26. October. Nach übereinſtimmen⸗ 
Mittheilungen der heutigen Morgenblätter ſteht 
Demiſſion Hohenwart's bevor da die innere Kri⸗ 
5 Gunſten des Reichsminiſteriums entſchieden 


Tagesbericht vom 26. October. 


Am nächſten Montage begiebt ſich Sr. m der 
„in Folge einer Einladung des Herzogs von Braun⸗ 
u den Hofjagden nach Blankenburg. i 
melt, Die Kaiferin hat an den zu Nürnberg verſam⸗ 
gelten deutſchen Vereinstag, deſſen Zwecke der Pflege im 
verwundeter und erkrankter Krieger und der Prüfung 
unahme der im letzten Kriege gemachten Erfahrun⸗ 
lt, einen gnädiz⸗freundlichen Brief gerichtet und die 
en und ſegensreichſten Erfolge der Berathungen als 
N Wunſch darin bezeichnet. f 


Auch ein Tur ko. . 
Ein Friedensbild aus dem Kriege. 


N Mancher Leſer zittert noch, wenn er nur das Wort 
er vor ſich ſieht. Und das ift kein Wunder. War's 
0 ein Schrei des Entſetzens, der ſich aus jeder deut⸗ 
zen Bruſt losrang, als wir vor Beginn des Krieges 1870 
a Frankreich werde ſeine wilden afrikaniſchen Horden 
Seldunſere deutſchen Brüder loslaſſen! Und mancher 
en at hat den Seinigen zu Haus erzählt von dem wil⸗ 
burg ebrül, mit dem dieſe Söhne der Wildniß bei Weißen ⸗ 
fi aus ihren Schlupfwinkeln in den Weinbergen hervor⸗ 
b ten, und von der katzenartigen Gier und Graufam⸗ 
h mit der fie den verwundeten Feind zerriſſen und ver⸗ 
samelten, Und Manchem der das gehört, hat die Haut 
derade vom Wirbel bis in die große Zehe. Nun, 
Be „blauen Teufel“ haben ſich nicht ſonderlich vor 
50 „ſchwarzen Teufeln“ gefürchtet. Und ſeit jener Alt⸗ 
en einem neugierigen Hauptmann einen dieſer ſchwar⸗ 
nan Alte präſenfirte mit den Worten: „Herr Haupt⸗ 
alba, da haben 8 an Turko“, haben wir Tauſende der⸗ 
8 en in unſern Feſtungen und Lazarethen beherbergt und 
pflegt. Da war's denn manchem furchtſamen Männ⸗ 
Nd und Fräulein gar wunderſam zu ſehen, daß dieſe 
5 en nicht nur Menſchen, ſondern wirklich gutmüthige 
ba genügſame und den tapfern Feind achtende Menſchen 
wo en. Und iſt ſeitdem Manchem ein Licht aufgegangen, 
0 eigentlich der Teufel ſteckt. Nämlich nicht in jenen 
eben Naturkindern, ſondern in den liebenswürdigen, 
1 ab deten Franzoſen, welche den Schwarzen mit Worten 
Rai Branntwein den Glauben eingoſſen, es ſei um ihre 
den en und Ohren u. ſ. w. geſchehen, wenn ſie nicht den 
Men Barbaren zuvorkämen und denen ihre abſchnitten. 
e So kommt die Wahrheit immer ans Licht. Und um 
au noch heller leuchtend zu machen, will ich den Leſern 
0 85 . Turko erzählen, was ich ſelbſt irgend wo 
u habe. 

fer Die große Entſcheidungsſchlacht bei Sedan war ges 
augen; dem galliſchen Hahn waren die Schwungfedern 
undderupft; und der deutſche Adler ſchwebte majſeſtätiſch 
uf deiumphirend über der franzöſiſchen S Aber 
5 dem Kampfplatz ſah es schrecklich aus. Tauſende von 
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— Das großherzoglihe Theater in Darmitadt iſt 
am 24. d. ein Raub der Flammen geworden und koſtete 
es nach den Meldungen große Mühe der Weiterverbrei— 
tung der Feuersbrunſt auf andere koſtbare Gebäude, na⸗ 
mentlich das Zeughaus, Schranken zu ſetzen. 

— Von Wien hören wir, daß Graf Hohenwart ent⸗ 
ſchloſſen ſei, ſeine Entlaſſung zu geben, Falls ſein Ent⸗ 
wurf des kaiſerlichen Reſeripts an den böhmiſchen Land⸗ 
tag nicht die Zuſtimmung fände. 

— Die Verwaltungen der deutſchen Bahnen haben 
denen der öſterreichiſchen für Abnutzung ihnen zugehöriger 
Wagen wäbrend des Krieges die geforderte Abfindung 
von 3 Millionen Gulden zugeſtanden. — Graf Andraſſy 
iſt nach Peſth zurückgekehrt, Graf Benedek in Graz am 
Schlagfluſſe geſtorben. 

— Pariſer Zeitungen melden, Graf Aumale iſt im 
Oiſe⸗Departement mit 22 von 35 Stimmen zum General 
raths⸗Präſidenten gewählt worden. — Von den 87 bes 
kannt gewordenen Präſidenten⸗Wahlen werden 15 als 
radikale bezeichnet. Thiers geht nicht, wie es hieß, nach 
Compiégne, ſondern behält ſeinen Sitz in Verſailles. — 
Aus Ühtah meldet man in Folge des gegen die Polygamie 
proklamirten Staatsgeſetzes zahlreiche Verhaftungen unter 
den Mormonen. : 


Deutſcher Reichstag. 


9. Sitzung. Donnerſtag, 24. Oktober. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
1½¼ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths Fürſt Bismarck, Del⸗ 
brück v. Kirchbach und Andere. 

Nach Erledigung verſchiedener Urlaubsgeſuche (das 
des Grafen Renard um I14tägigen Urlaub wird abgelehnt) 
tritt das Haus ſofort in die Tagesordnung ein. 

1. Interpellation von Schulze und Gen.: „1) Welche 
Reſultate find durch Vertheilung der den Bundesregierun⸗ 
gen durch Reichsgeſetz vom 22. Juni 1871 zur Verfügung 
geſtellten vier Millionen Thlr. an die durch die Einziehung 
zur Fahne beſonders ſchwer geſchädigten Offiziere, Aerzte 
und Mannſchaften der Reſerve und Landwehr in den 
Einzelſtaaten erreicht worden? 2) Iſt bei der Vertheilung 
der Beihilfen von den einzelnen Regierungen nach gleich⸗ 


armen Soldaten ſtöhnten verwundet auf den Feldern; die 
Hungers noth und Seuchen mancher Art zogen wie bleiche 
Geſpenſter durch die Häuſer und in den Spitälern hauſte 
der Typhus. Da machten ſich edle Menſchen aus aller⸗ 
lei Ländern auf, um das maſſenhafte Elend lindern zu 
helfen. Und unter dieſen war auch ein Turko, der hieß 
Dr. Davis. Das war ein ganzer Mann und was mehr 
iſt, ein echter Chriſt. 

Seine Voreltern waren einſt aus ihrer afrikaniſchen 
Heimath in die Sclaverei fortgeſchleppt worden. Er ſelbſt 
war auf der Inſel Barbados geboren, in ſeinem neunten 
Jahre getauft und dann von feinen Eltern mit neun Ge⸗ 
ſchwiſtern erzogen worden, bis ihn ein Herr Holland mit 
ſich nach England nahm. Hier ſtudirte er die Arzneikunde 
und wurde im Jahre 1870 Doctor. Feſt wie Stahl in 
ſeiner Treue und Pflichterfüllung, wirkte er ſchon hier an 
den Armen und Verkommenen mit einer Selbſtverläug⸗ 
nung, die ihm eben jo warme Liebe, wie ungeſuchtes Lob 
einteng. „Er war ein Mann, in welchem die höchſte Bes 
geifterung für die Sache, der er diente, mit den um⸗ 
faſſendſten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ſich vereinigte“, 
ſchreibt ein Fachgenoſſe. 

Eben war er zum Profeſſor der Arzneikunde am 
Barholomäus⸗Spital in London ernannt worden, als die 
Beſchreibung der Nothſtände bei Sedan ihn bewog, vor 
Antritt ſeiner neuen Stellung dahin zu eilen. 

Mit bedeutenden Geldmitteln ausgerüſtet — eine 
einzige Familie hatte ihm 12,000 fl. übergeben — kam 
er im September bei der Stätte des Elends an. Bald fand 
er auf der bayriſchen Typhusſtation Pont Mangis bittern 
Mangel auf. Was er vorfand, beſchränkte ſich auf eine 
Flaſche Branntwein und zwei Orangen. Er ſchaffte ſofort 
für Hunderte von Kranken Matraßen an und ließ ſich 
unter ihnen nieder, um ſich zuerſt vorzugsweiſe ihrer Pflege 
zu widmen. In raſtloſem Eifer war er den ganzen Tag, 
oft bis in die Nacht hinein, geſchäftig, in jenen Lazarethen 
Ordnung und Sauberkeit aufrecht zu erhalten und wo⸗ 
möglich die Bedürfniſſe jedes Einzelnen zu befriedigen. 
Auch für die Koſt wurde durch ihn königlich geſorgt. 
Hatte er ein neues Gericht beſchafft, das auch den wähle⸗ 
riſchen Kranken zufagte, jo konnte er ſich die Hände reis 
ben und rufen: „Das geht ja prächtig!“ Für manchen 
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mäßigen Grundſätzen verfahren? 3) Hat ſich nach den 
gemachten Erfahrungen ein Bedürfniß fernerer Unterſtütz⸗ 
ung herausgeſtellt? 4) Beabſichtigt die Reichsregierung, 
wenn dies der Fall ſein ſollte, eine weitere Bewilligung 
aus Reichsmitteln zu den vorgedachten Zwecken zu bean⸗ 
tragen?“ 

Dr Hölder begründet die Interpellation mit dem Hin⸗ 
weis auf die Berechtigung des Reichstags, Auskuuft da⸗ 
rüber zu verlangen, ob und in wie weit die Abſicht bei 
Bewilligung der vier Millionen, die Befriedigung eines 
dringenden Bedürfniſſes, in Erfüllung gegangen ſei. Dieſe 
Frage hängt unmittelbar mit der anderen zuſammen, nach 
welchen Grundſätzen die Vertheilung der vier Millionen 
vor ſich gegangen jet, da in dieſer Beziehung vielfache Bes 
ſchwerden laut geworden ſind. Die dritte Frage, ob ſich 
ein Bedürfniß zu weiteren Bewilligungen herausgeſtelit 
habe, ſei hervorgerufen durch die Ungleichheit der Verthei⸗ 
lung und durch die Pflicht zu Abhilfe dieſer Ungleichheit; 
der Reichstag ſei gewiß gern bereit, dieſe Ungleichheiten 
durch weitere Bewilligungen zu beſeitigen. 

Miniſter Delbrück wirft zunächſt einen Rückblick auf 
die Entſtehung des Geſetzes. Man ging damals von dem 
Grundſatz aus, daß die Fürſorge für die Reſerven u. Land⸗ 
wehr Sache der einzelnen Regierungen ſei, und daß die 
Reichsgeſetzgeſetzgebung nur deshalb in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, weil die Mehrzahl der verbündeten Regierun⸗ 
gen momentan nicht in der Lage war, ſich von ihren Lan⸗ 
desvertretungen die Zuſtimmung zu einer ſolchen Unter⸗ 
ſtützung zu verſchaffen. Deshalb wurde die Maßregel 
auch nur als eine vorſchußweiſe Zahlung an die einzelnen 
Bundesregierungen bezeichnet, im Reichstage habe darüber 
nie ein Zweifel obgewaltet, und in dieſem Sinne beſchloß 
ebenfalls der Bundesrath, daß die vier Millionen den 
einzelnen Bundesregierungen als eine Vorauszahlung auf 
den ihnen zuſtehenden Antheil an der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
entſchädigung zu überweiſen ſeien. Die Folge dieſes Ver⸗ 
fahrens des Bundesraths iſt die, daß dem Bundesrathe 
ein Recht nicht zuſteht, von den einzelnen Regierungen 
eine Mittheilung über die Verwendung des Vorſchuſſes 
zu verlangen. Ich kann deshalb die erſte der geſtellten 
Fragen nur in Beziehung auf Preußen beantworten. Der 
Antheil, welchen Preußen von den 4 Millionen erhalten 
hat, beträgt 2,494,000 Thlr., er iſt zu zwei Dritteln, auf 
— — ——— — —ñ4 0 a anne 


Kranken, den die übrigen Aerzte ſchon aufgegeben hatten, 
wußte er noch Rath. Und bald gewannen ihn die Bayern 
lieb und nannten ihn kurz ihren „alten Schwarzen.“ Er 
war aber noch jung, erſt 28 Jahre alt. 

Wie die Bayern, ſo gewannen bald Alle auf dem 
ganzen Schlachtfeld den „guten ſchwarzen Doctor“ lieb. 
In ſeinen freien Stunden fuhr er von Ort zu Ort und 
fragte, ob er irgend einem Mangel abhelfen könne; betrübt 
zog er weiter, wenn er die Antwort erhielt man ſei ſchon 
mit Allem verſorgt. Daneben errichtete er Suppenan⸗ 
ſtalten für das arme ſchwergeprüfte franzöſiſche Landvolk, 
das von allen Seiten her um Hilfe anrief. In 
Mangis und Balan wurden täglich Schaaren von Abge⸗ 
brannten geſpeiſt; und als einmal Fräulein Gulden, die 
Tochter eines evangeliſchen Pfarrers in Sedan, ihm ſagte, 
es kommen noch gar Manche, für die der Vorrath 
nicht ausreiche, zog er die Uhr heraus, die er einſt als 
Prämie erhalten hatte, mit den Worten: Lieber wolle 
er dieſe verkaufen, als daß Eines ungeſpeiſt weggehe— 
Hunderte verdankten ſeiner Selbſtopferung ihr Leben. 

Durch lithographirte Briefe ſuchte er in immer wei» 
teren Kreiſen Theilnahme zu wecken und die werkthätige 
Liebe für die Opfer des Kriegs wach zu erhalten. Als 
dann Paſtor Gulden zu demſelben Zwecke eine Reiſe nach 
England unternahm begleitete ihn Davis dorthin. Vor 
dichtgedrängten Verſammlungen gaben da Beide herzer⸗ 
greifende Schilderungen von dem Jammer und Elend im 
Gefolge des Krieges und kehrten unverweilt mit neuen 
reichen Mitteln zurück. 

Erſchöpft von dem beſtändigen Reiſen und der ſee⸗ 
lenaufregenden, gewaltigen Arbeit, ließ er es dennoch ſich 
nicht nehmen, alsbald wieder ſein Spital in Sedan zu 
beſuchen. Mit der alten Hingebung pflegte er ſeine kran⸗ 
ken Bayern; mit unſäglicher Güte auch die Blattern⸗ 
Kranken. Da befiel auch ihn die ſchreckliche Seuche. 

Sofort eilten Freunde aus England herbei. Schon 
waren feine Augen geſchloſſen aber aus feinen Fieberträu⸗ 
men erwachend, erkannte er ſeine Lieben an der Stimme 
und freute ſich ihres Kommens. „Während feiner Krank⸗ 
heit“ — ſo ſchreibt Fräulein Gulden — „ſchien er nur 
an ſeine Patienten und an diejenigen zu denken, die ihn 
pflegten. Wenn man ihn fragte, ob ſein Zuſtand nicht 


die einzelnen Provinzen nach Maßgabe der eingezogenen 
Reſerviſten und Landwehrleute vertheilt. Ein Drittel iſt 
zurückbehalten worden, weil die Vertheilung nach dieſem 
Maßſtabe keine abſolut richtige war. Die geſtellten Nach⸗ 
forderungen können aus dem zurückbehaltenen Drittel nicht 
vollſtändig haben befriedigt werden können; es wird mit⸗ 
hin eine Nachbewilliguag nöthig ſein. Wie ſich dies in 
den anderen Bundesſtaaten herausſtellt, weiß ich nicht; daß 
überall in Deutſchland nach gleichen Grundſätzen verfahren 
iſt, das zu bejahen bin ich nicht im Stande; im Gegen⸗ 
theil glaube ich, daß nicht nach gleichen Grundſätzen ver» 
fahren iſt, weil es nicht möglich war. In Preußen wenig⸗ 
ſtens iſt dies nicht der Fall geweſen. — Damit iſt die 
Interpellation erledigt. 

2. Interpellation von Dr. Völck, Wiggers u. Gen.: 
„Die Unterzeichneten ſtellen an den Herrn Reichskanzler 
die Anfrage: Was iſt in Bezug auf den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, betr. die Kautionspflichtigkeit periodiſcher Druck⸗ 
ſchriften und die Entziehung der Befugniß zum Betriebe 
eines Preßgewerbes, welcher in der Sitzung des Reichs⸗ 
tages vom 15. Mai 1871 deſſen Zuſtimmung erhalten 
hat, geſchehen? Wird dem gegenwärtigen Reichstage der 
Entwurf eines Reichs⸗Preßgeſetzes vorgelegt werden? 

Dr. Völck begründet die Interpellation; bei den vie⸗ 
len Vexationen, denen die Preſſe unterliegt, werde es 
nöthig ſein, daß ein Reichs ⸗Preßgeſetz ſobald als möglich 
in's Leben gerufen werde. 

Miniſter Delbrück. Der Bundesrath hat Bedenken 
getragen, dem von dem Hauſe angenommenen Geſetze in 
Beziehung auf Kautionen und Konzeſſionsentziehung zu⸗ 
zuſtimmen. Er hat gleichzeitig beſchloſſen, in Verfolg 
des vom Reichstage geſtellten weiteren Antrages in Be⸗ 
treff des Preßgeſetzes, ein ſolches ſobald wie möglich aus⸗ 
arbeiten zu laſſen, ſolches den einzelnen Bundesregierun⸗ 
gen zur Erklärung zugehen zu laſſen und dann dem 
Reichstage eine Vorlage zu machen. Dieſer Entwurf mit 
den Motiven iſt fertig; er wird den Bundesregierungen 
mitgetheilt, und ich glaube mit Beſtimmtheit vorausſetzen 
zu können, daß er in der Frühjahrs ⸗Seſſion des nächſten 
Jahres dem Reichstage vorgelegt werden wird. 

3. Dritte Leſung der Geſetzentwürfe betr. die Zu⸗ 
rückzahlung der fünfprozentigen Kriegsanleihe, die Kon⸗ 
trole des Reichshaushaltes pro 1871, das Poſtweſen und 
das Poſttaxweſen im deutſchen Reiche. — Sämmtliche 
Entwürfe werden ohne Debatte definitiv genehmigt, nur 
zu dem Kontrolegeſetze bemerkt Dr. Hänel, die Fortſchritts⸗ 
partei erwarte in Folge der von der Regierung bei der 
zweiten Leſung des Hagen'ſchen Antrages abgegebenen 
Erklärungen, die Kontrole werde nach den Anſchauungen 
dieſes Antrages geübt werden. 

4. Erſte und zweite Leſung der Uebereinkunft vom 
18. October 1871 zu dem Friedensvertrage mit Frank⸗ 
reich. - 
Fürſt Bismarck. Es war bereits in dem Frieden 
von Frankfurt und Verſailles ſchon in Ausfiht genom⸗ 
men, eine finanzielle Bürgſchaft der materiellen Bürg⸗ 
ſchaft zu ſubſtituiren. Unter gewiſſen Umſtänden lag 
eine ſolche Bürgſchaft im Intereſſe beider Staaten, die 
Occupation iſt für Frankreich eine große Laſt und für 


ſehr beſchwerlich ſei, konnte er mit himmliſchem Lächeln 
antworten: „Nein, ich liebe Gott, ich liebe Gott.“ Es 
war am Adventſonntag, da ſchlief er ſanft und ruhig ein, 
ſein junges Leben war geendet. 

„Als ich hörte“ (ſo ſchreibt Fräulein Gulden) „daß 
Gott dieſen Vater und Bruder der Armen und Bedräng⸗ 
ten, dieſen Tröſter der Weinenden hinweggenommen habe, 
war es mir, als hätte an dieſem Tag erſt der Krieg be- 
gonnen, denn er hatte die Gabe, ſogar dieſen erträglich zu 
machen, weil er es verſtand, in ſolcher Prüfungszeit die 
beſten Eigenſchaften eines Jeden hervorzulocken. Ein 
wunderbares Licht verbreitete ſich von ihm aus auf Alles, 
es war der Wiederſchein ſeiner Gottesliebe und ſeines 
Glaubens. 

„So tief ich gleich Anfangs den Schlag ſeines Schei⸗ 
dens empfand, iſt mir, als fühle ich ihn von Tag zu 
Tag tiefer. Es iſt ein Verluſt, an den man ſich nicht 

ewöhnen kann. O, es war lieblich, einen ſo jungen 
ann ſo menſchenfreundlich und thatkräftig, von einer ſo 
gediegenen Frömmigkeit za ſehen, daß er in ſeinem Eifer 
für Gott Niemand verletzte und zurückſtieß. 

Ich wollte, Sie hätten die Ehrfurcht ſehen können, 
mit der Alle ſeiner ſterblichen Hülle zu ihrer letzten Ruhe⸗ 
ſtätte folgten. Alle, die er geſpeiſt und gepflegt hatte, 
kamen dazu herbei. Dr. Davis wurde im Tode mehr 
geehrt, als irgend ein Bürger unſerer Stadt. Der deutſche 
Commandant erlaubte, daß deren Thore geöffnet wurden, 
obgleich dies ſelbſt bei der Beerdigung deutſcher Offiziere 
nicht geſchieht. Der Bürgermeiſter erbat es ſich als be⸗ 
ſondere Gunſt und Ehre, eine Ecke des Grabtuches tra⸗ 
gen zu dürfen, wenn dazu Niemand ein näheres Recht 
habe. Am Grabe hielt er eine ſchöne aus tiefſtem Her⸗ 
zen kommende Rede, bis ihm vor Schmerz die Stimme 
verſagte! Tauſende begleiteten ſeinen Sarg, deutſche und 
gefangene franzöſiſche Soldaten friedlich neben einander, 
die ganze Bürgerſchaft von Sedan und die Bauernſchaf⸗ 
ten der umliegenden Dörfer. Drei Geiſtliche: ein Eng⸗ 
länder, ein Deutſcher und ein Franzoſe theilten ſich in 
den Trauer⸗Gottesdienſt. 

In ſeinem Teſtament hatte der „gute ſchwarze Doc 
tore den verarmten Bauern des Schlachtfeldes noch auf 
Monate hinaus die Suppenvertheilung geſichert. — Und 
das war ein Turko! (Pfälz. Poſt.) 


uns unter Umſtänden eine nothwendige Laſt, welche wir 
uns auferlegen müſſen. Ich erinnere nur an die Inter⸗ 
pellation, welche geſtern hier verhandelt wurde; ich hoffe, 
daß der Hr. Interpellant erfreut ſein wird, daß die Laſt 
durch die Vorlage hat vermindert werden können. Es 
haben ſich nun Bankiers bereit erklärt, für die von Frank⸗ 
reich zu zahlenden 650 Millionen Frs. Bürgſchaft zu lei⸗ 
ſten; die franz. Regierung würde auch bereit geweſen ſein, 
dieſe Bürgſchaft ſelbſt bei dem ziemlich bedeutenden Ver⸗ 
luſt von 1½ Pr. zu akzeptireu, wenn daſſelbe für uns 
annehmbar geweſen wäre. Wir hätten verlangen müſſen, 
daß Geldwerthe in unſere Hände gelegt werden, und dazu 
erklärten ſich die Bankiers außer Stande. Unter dieſen 
Umſtänden habe ich mit Genehmigung S. M. des Kai⸗ 
ſers mich für ermächtigt gehalten, einen anderen Modus 
zu adoptiren, welcher für Frankreich eine große Erleich⸗ 
terung und für uns keine Gefahr enthält, nämlich an 
Stelle der finanziellen Bürgſchaft eine territoriale dadurch 
einzuführen, daß gewiſſe Theile Frankreichs gewiſſerma⸗ 
ßen neutral bleiben ſollen und die ſoſort wiederbeſetzt wer⸗ 
den können, wenn die franz. Regierung ihre Verpflich⸗ 
tungen nicht erfüllt. Wir haben dadurch dem franz. 
Lande einen großen Dienſt erwieſen, und ich bin damit 
zufrieden, weil ich es nicht für unſere Aufgabe halte, un⸗ 
ſere Nachbarſchaft mehr zu ſchädigen, als es im Intereſſe 
der Erhaltung des Friedens nothwendig iſt. Die Lan⸗ 
destheile, welche wir nach der abgeſchloſſenen Convention 
noch beſetzt halten, gewähren uns eine Stellung, die uns 
vollſtändige Sicherheit bietet. Was die Zollerleichterung 
der Elſäſſer betrifft, ſo war der Wunſch ausgeſprochen, 
einen längeren Termin in Ausſicht zu nehmen; ich weiß 
nicht, ob dies nothwendig geweſen wäre, mir ſchien es 
nicht annehmbar, es iſt daher ein ſolcher feſtgeſtellt worden, 
der der franz. Reg. die Möglichkeit gewährte, ſich mit 
ihrer Volksvertretung ins Einvernehmen zu ſetzen. — 
Der Reichskanzler giebt zum Schluß eine kurze Ueberſicht 
über die durch die Territorialveränderunz geſchaffene Lage 
und bittet um Genehmigung der Vorlage. 

Nach kurzer Bemerkung Richters wird die Conven⸗ 
tion in erſter und zweiter Leſung einſtimmig angenom⸗ 


men. 
Schluß 2½ Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 24. October. Der Kardinal Prinz 
zu Hohenlohe iſt am Montag Abends von Rom hier 
eingetroffen und hat bei ſeinem Bruder, dem Herzog von 
Ratibor Wohnung genommen. 

— Der Kaiſer hat ſeit ſeiner Rückkehr in gewohn⸗ 
ter Weiſe wieder die täglichen Vorträge des Reichskanz⸗ 
lers Fürſten Bismarck, der einzelnen Miniſter, ſowie des 
Militär⸗ und Civilkabinets entgegengenommen, und zu 
täglichen zahlreichen Audienzen theils höhere Militärs, 
theils Mitglieder des Reichstages und andere hervorra⸗ 
gende Perſönlichkeiten empfangen. Faſt täglich wird eine 
größere Zahl von Gäſten zur kaiſerlichen Tafel gezogen. 
Wie alljährlich in dieſer Jahreszeit nimmt der Kaiſer 
jetzt an einzelnen größeren Jagden Theil. 

— Die national⸗liberale Partei hat ſich konſti⸗ 
tuirt. Zum Vorſtand gehören die Abg. Hölder, Dr. 
Stephani, Lanney, v. Forkenbeck, v. Unruh und Schenk 
v. Stauffenberg. Schriftführer ſind die Abg. Weigel, 
Meyer (Thorn), v. Schauß, Hoffmann und Wölfel. 

Der Abg. Jacobi (Liegnitz) beabſichtigt, die verbün⸗ 
deten Regierungen über die Vorlegung des Verficherungs⸗ 
geſetzes zu interpelliren. 

— Ihre neuliche Nachricht von der Ausarbeitung 
eines neuen Entwurfs zum Unterrrichtsgeſetz im Kultus⸗ 
miniſterium ergänzt die „Kreuzztg.“ heute dahin, daß die 
1 deſſelben im nächſten Landtage unwahrſchein⸗ 
ich iſt. — 


— Am Montag Mittag verſammelte eine große 
Rohheit der in der Centralſtraße beſchäftigten Bauhand⸗ 
werker eine große Menjhenmenge in der Commandanten⸗ 
ſtraße. Am Morgen des gedachten Tages hatte der 
Maurermeiſter Krüger auf dem genannten Bau den 
n Traugott Schenke eingeſtellt, welcher den 
letzten Strike nicht mitgemacht hat, worüber die bei der 
Strikekaſſe betheiligten Maurer ſich ſehr erbittert zeigten. 
Schon vom frühen Morgen an hatte Schenke die be⸗ 
leidigendſten Stichelreden mit aubören müſſen, bis bald nach 
11 Uhr ſich die Maurer aus faſt allen Neubauten der 
Centralſtraße verſammelt hatten und nun eine große Hetze 
eröffneten. Schlagt den Hund todt, er gehört nicht zur 
Schweitzer'ſchen Partei, er hat bei dem letzten Strike ge⸗ 
arbeitet, mit ſolchem Verräther wollen wir nicht zuſammen 
arbeiten!“ hieß es, die Schläge fielen hageldicht auf 
Schenke nieder, derſelbe wurde zur Erde niedergeriſſen, 
mit Füßen getreten und ſchließlich aus mehreren Wunden 
blutend auf den Damm der Kommandantenſtraße ger 
worfen. Die Polizei war zwar ſofort zur Stelle, allein 
die Angreifer hatten ſich längſt wieder an die Arbeit be⸗ 
geben; doch gelang es nachträglich, mehrere der Rädels⸗ 
führer ausfindig zu machen und der Staatsanwaltſchaft 
zu übergeben. 

— Bei der bevorſtehenden Regelung der Mili⸗ 
täreinrichtungen in Elſaß ⸗Lothringen wird für jetzt von 
der Bildung elſäſſiſch⸗lothringiſcher Regimenter abgeſehen, 
der dortige jap vielmehr auf ſämmtliche Staaken des 
Reiches und deren Contingente vertheilt werden. Die 
Hauptbeſtimmungen des 11. Abſchnitts der Reichsverfaſ⸗ 
ſung werden mit größtmöglicher Schonung in den neuen 
Geld eingeführt. Wir haben heidenmäßig viel 

eld! — 


108,900,000 Thlr. verwendet worden ſind. 


— 


— Metz, 21. October. Bezüglich der vom ‚Rück 
Anz.“ berichteten blutigen Schlägerei zwiſchen bayer 5 
und preußiſchen Truppen, welche am 15. hier ftatige 175 
den haben ſollte, wird der „Karlsr. Ztg. von hier geſchie 
ben, daß die Darſtellung des Vorgangs eine volftanf® 
unrichtige iſt. Allerdings hat am fraglichen Abend I, 
zunächſt unter bayeriſchen Soldaten auf dem Platze 80 l 
Louis — in nächſter Nähe der von Bayern belegten Au 
ſerne Coislin — ein Wortwechſel ſtattgefunden, der de 
das allmälige Hinzuftröinen von Soldaten verſchieden 
Truppentheite eine größere Dimenſion annahm und we 1 
ſchließlich einige Soldaten zu Thätlichkeiten — ſelbſt el 
blanker Waffe ſich hinreißen ließen. Bei dieſer Gelgenge 
wurde indeß blos ein bayeriſcher Unteroffizier und dig, 
königlich bayeriſche Lieutenant Himmelſtoß, welcher zufä 15 
zu dem Streit hinzukommend, die Tumultuanten, 
Ruhe verweilen wollte, leicht verwundet. Die Abel 
beider Verwundungen ſind bis jetzt noch nicht erm 
fie dürfen aber gleichfalls unter den baheriſchen Soldan, 
zu finden und ſpeciell die Verletzung des Offiziers . „ 
Rechnung der herſchenden Dunkelheit zu jegen ſein. Hin 
nach reducirt ſich der ganze Streit auf ein — leider 17 
in allen größeren Garniſonen häufig vorkommendes CI 
niß, deſſen eigentlicher Anlaß auf „zarte Liebesverhältniſe 
zurückzuführen iſt. 7 
— Parlamentariſches. Die Abg. Dr. Volken 
Wiggers haben folgende Interpellation eingereicht: . 
Unterzeichneten ſtellen an den Herrn Reichskanzler A, 
Anfrage: Was iſt in Bezug auf den Geſetz⸗Entwurf, ben 
die Kautionspflichtigkeit periodiſcher Druckſchriften und d 
Entziehung der Befugniß zum Betriebe eines Preß gelte 
bes, welcher in der Sitzung des Reichstages vom 155 
Mai 1871, deſſen Zuſtimmung erhalten hat, geſchehe N 
Wird dem gegenwärtigen Reichstage der Entwurf eile 
Reichs Preßgeſetzes vorgelegt werden? — Dem Reicht 
tage iſt der Geſetz-Entwurf, betr. die Beſchränkungen d 
Grundeigenthums in der Umgebung von Feſtungen wu. 
gelegt worden. Derſelbe faßt die geſammte Materie #3 
Rayongeſetzgebung, einſchließlich der Entſchädigunge frag 
in ein einheitliches Reichsgeſetz zuſammen, hat aber DR 
materiellen, geſetzlichen und die mehr formellen und ven 
niſchen Beſtimmungen äußerlich auseinander gehallel 
wodurch die Trennung des Entwurfs in eigentliches G. 
ſetz und ein dazu gehöriges Regulativ herbeigeführt iſt. 4 
— Die Kriegsentſchädigung und ihre 2 
wendung. Von den 1,333 Millionen Thalern der fra 
zöſiſchen Kriegskontribution ſind bisher vierhundert 
Thlr. gezahlt worden, von denen 2 Millionen für die 6 die 
gewieſenen Deutſchen, 4 Millionen zu Beihülfen für 
Reſerviſten, 600,000 Thr. für Rhedereiſchäden, 11 M 
lionen für Kriegsſchäden, etwas über 90 Millionen N 
den Ankauf der elſaß ⸗lothringiſchen Bahnen, zuſam 
A 


= 


wurden an die einzelnen deutſchen Staaten v 
153,333,000 Thlr. Von den bisher gezahlten 400 
Thlrn. gehen mithin 262 Millionen ab und ve 
noch etwa 137 Millionen, von denen jedoch noch 
tationsgelder, die 40 Millionen des Kriegsſchatzes 
24 Millionen für Betriebsfonds in Abgang zu 
find, fo daß ſich der Reſt auf etwa 40 Millionen 
— Wenn nun außerdem zur Tilgung der Kriegsan 
230 Millionen und für den Invalidenfonds 120 
beſtimmt werden, ſo würden doch noch immer 90 

einſchließlich jener 40 Mill., vorhanden ſein, wenn 
nächſten drei Halbmilliarden, zuſammen 800 Milli 
Thaler ausgezahlt fein werden, was bis Ende nächſle 
Jahres mit Sicherheit zu erwarten ſein dürfte. Ohh, 
Zukunftspolitik zu treiben, darf ſich der Reichstag a, 
ſchon jetzt mit der Frage befaſſen, wie jene noch 3 
wartenden 90 Millionen Thaler verwendet we 
ſollen; denn über die ca. 90 Millionen Th 
welche von den auf die einzelnen Staaten zur Ver 
lung gekommenen 153 Mill. Thlrn. Preußen erhielt, 
nicht der Reichstag, ſondern der preuß. Landtag zu 
beſtimmen. In Bezug hierauf find wir nach wie vor 
Meinung, daß vierzig Millionen nachträglich als Beih 
für Reſerviſten u. Landwehrmänner bezahlt werden. 
übrigen fünfzig Millionen würden auf die einzelnen SIR 
zu vertheilen ſei, fo daß dann 200 Mill. Thlr. u. mit de 
zu erwartenden 533 Mill. Thlrn., die aus den letzten . 
Halbmilliarden der Kontribution an Deutſchland zu en, 
richten ſind, über 700 Millionen Thaler zur Be fe 
gung der Intereſſen der Einzelſtaaten des deutſchen N 
ches verwendet werden könnten. Von dieſer ungehe 
Summe von 733 Millionen Thaler würden au 

preußiſchen Staat ungefähr 450 Millionen Thaler fa 
— Wenngleich dieſe Summen wohl erſt früheften® 
Laufe der beiden nächſten Jahre vollſtändig abget 
fein werden, jo wird es doch ſchon heute nicht 
ſein, darüber Betrachtungen anzuſtellen, auf welche We 
am zweckmäßigſtens zur Hebung des materiellen 
ſtandes in Preußen von jener Summe Gebrauch geM 
werden kann, und wem würde hier nicht gleich der 
danke kommen, daß der Ankauf der Privateiſenbahnen 
den Staat in erſter Linie in die Reform unſeres 
ſyſtems, ſowie in die ſoziale Frage entſcheidend einge . 
würde? Die Verwaltung mehrerer hundert Meilen ai 

bahnen durch den Staat, welche ſofort mit jener OUT in 
effektuirt werden koͤnnte, würde unſere Staatseinnap e 
in ſolcher Weiſe vermehren, daß nicht nur der Geben 
einer Erhöhung unſerer direkten und indirekten Sten, 
von vorneherein ganz ausgeſchloſſen wäre, ſondern n 
durch die Aufforderungen der Gegenwart entſtehen d 
Bedürfniſſe für die geiſtige Veredlung der Maſſen W 


Be 


Ausland. 


Mi m Wien, 23. Oktober. Das Reſultat des „großen 
Ref ſterraths“ beſtand bekanntlich darin, daß ein neuer 
Veiſeptsentwurf ausgearbeitet werden ſoll, welcher die 
R rfaſſungsmäßigkeit mehr betont, die Czechen auf den 
5 ai srath, als die zu Verfaſſungsänderungen kompetente 
. 1 anz verweiſt und ſie auffordert, dieſen Reichsrath be⸗ 
7 vi los, d. h., ohne Vorbehalt zu beſchicken. Das 
hal e nun allerdings eine kleine Schwenkung zur ver⸗ 
ben streuen Partei hinüber bedeuten, da die, Krone aus 
En kreiſe der unmittelbaren Aktion hinaustritt und die 
abe chung des Ausgleichs dem „Parlamente“ überläßt, 
wiſhen bekanntlich die Czechen die direkte Abmachung 
un chen dem böhmiſchen Könige u. dem böhmiſchen Land» 
2 0 forderten. Ein Sieg der Verfaſſungspartei kann aber 
“ le darin liegen, da der Reichsrath eine ausgleichsfreund⸗ 
u Ir Majorität aufweiſen wird, welche die Forderungen u. 
; werhläge der Czechen vorausſichtlich annehmen würde, 
5 leztere den Reichsrath beſchicken, was neuerdings 
fie er ſehr zweifelhaft geworden iſt, da die czechi⸗ 
5 Ihe Organe die Anerkennung des Reichsraths ent 
de den und in aller Form zurückweiſen und Rieger 
daß erafung nach Wien mit der Erklärung ablehnte, 
ſortd er dort nichts weiter zu verhandeln habe. Die 
el auernde Hurtnäckigkeit der Czechen kann uns möglicher⸗ 
e dahin führen, daß rückhaltslos und offen zur Form 
Kor zum Geiſte der Verfaſſung zurückgekehrt wird. Der 
ft 


u Piomiß, welcher die Frucht der in den letzten Tagen 
N tgehabten Miniſterkonferenzen geweſen iſt, droht übrigens 

eder in die Brüche zu gehen. Bekanntlich ſollte Graf 

ohenwart die Form des Reſkripts an den boͤhmiſchen 
l Ndtag ändern; es hat nun den neuen Entwurf vorge 
best, jedoch auch dieſer iſt ſowohl vom Reichsminiſterium, 
Ei vom ungariſchen Minifterpräfidenten als unannehm- 
mur bezeichnet worden, da er den erhobenen Bedenken zu 
2 ene d Rechnung trage und durch ſeine unklare Faſſung 
aun zweifache Deutung zulaſſe. Die Sache ſcheint ſich 
. die mehr in der That dahin zuzufpigen, daß es ſich um 
: har definitive Entſcheidung der Frage handelt: „ob Ver⸗ 
lung oder Fundamentalartikel.“ 


5 ſtimmt verſichert, wird die Ratification des mit dem 
Ar iner Conſortium abgeſchloſſenen Vertrags, betreffend 
Auſchaffung des noch für die Gotthardtbahn De 

em 


andtſchaft wird die internationale Telegraphen⸗ 
lerenz, welche in Artikel 62 des wiener Telegraphen⸗ 
ktrags von 1868 vorgeſehen iſt, am 1. Dezember d. J. 
om zuſammentreten. Die Schweiz wird in derſel⸗ 
durch Herrn Lendi, den Director des ſchweizeriſchen 
enen repräſentirt ſein. — Das kützlich in 
euf erſchienene internationale Organ „Le Reveil“ iſt 
Bu achttägigem Beſtehen wieder eingegangen. Es ſchei⸗ 
nt: an der Zwietracht feiner Patrone und Redacteure, 
Er er denen Besley von der Kommune, Eytel, Präſident 
R letzten Congreſſes der Freiheits- und Friedensliga, 
Mona, Gaide, Gelee und Madame Leo. 

Frankreich. Verſailles. Der Kriegsminiſter hat 
gende Generalordre erlaſſen: 
5 Verſailles, 21. October 1871. 

Trotz wiederholter Weiſungen fährt eine große An⸗ 
1 von Offizieren fort, Brochuren erſcheinen 
ni laſſen und in Zeitungen zu ſchreiben. Der Mi⸗ 
niſter fonſtatirt ſogar mit Bedauern, daß die Mehrzahl 
ler Veröffentlichungen ſich lediglich auf perſönliche Fra⸗ 
eziehen. Da es darauf ankommt, um jeden Preis 
doll in dieſe Akte der Indiseiplin zu bringen, jo be⸗ 
5 10 der Kriegsminiſter, daß in Zukunft jeder Soldat 
di ches auch immer ſein Grad ſein moͤge, der ſich durch 
ch Preſſe derartige Veröffentlichungen erlauben ſollte, 
mine dafür die vorgängige Erlaubniß erhalten zu haben, 
In dreißig Tagen ſtrengen Arreſtes beſtraft werden wird. 


bein Ruckeln wird er ſofort zur Dispoſition geſtellt und 


den B. R 
St ätter es nennen: 
ve ri 
ue, was ſie wollten, und ſich nicht in Spiegelfechte⸗ 


deren materielle Wohlfahrt anderſeits befriedigt wer⸗ 
könnten. ’ 


it in deu verfloſſenen Sommer ausgeführt worden und 
waren dazu von ruſſiſcher Seite der Generalmajor Baron 
v. Stakelberg, von Seiten Finnlands der Oberſt Tamer⸗ 
landen und von der norwegiſchen Regierung die Gene⸗ 
ralſtabs⸗Kapitaine Röder und Bang entſendet worden. 


— . — ́—— —— — ut—:— 


Provinzielles. 


Elbing, 25. October, (E. A) Am vergangenen Sonn⸗ 
abend Abends iſt der Königl. Dampfbagger auf der Nogat bei 
Zeyersvorderkampe durch Feuer zerſtört worden. In die Ma⸗ 
ſchine deſſelben ſoll von ruchloſer Hand, jedenfalls von einem 
auf dem Bagger beſchäftigt geweſenen Arbeiter, Pulver ge⸗ 
ſchüttet und dadurch der Brand hervorgerufen ſein. 

Elbing, 23. Oetbr. Ein hieſiger katholiſcher Ver⸗ 
ein, die ſogenannte „Roraten-Brüderſchaft“, hat wegen des 
Verfahrens unſeres Magiſtrats bei Beſetzung der erſten 
Lehrerſtelle an der St. Nicolaiſchule am Sonnabend eine 
Verſammlung abgehalten und darin beſchloſſen, ſich im 
Beſchwerdewege an die Regierung zu wenden. Es wurde 
zwar auch darüber geſprochen, eine katholiſche Privatſchule 
zu gründen, in der die Lehre der Unfehlbarkeit rein und 
unverfälſcht verkündet werden ſollte, aber dazu fehlt es an 
einem, nämlich an — Geld. 

Braunsberg, den 23. Oktober. Am Sonntag, 
den 22. d. Mts. wurde Profeſſor Dr. Michelis in der 
hieſigen Pfarrkirche förmlich und feierlich erxeommunicirt. 
Die Excommunication war verfügt von dem Münſterſchen 
Biſchofe Brinkmann, zu deſſen Diözefe Profeſſor Michelis 
gehört. Biſchof Brinkmann iſt ein alter Freund und 
Studiengenoſſe von Michelis, und noch in jüngfter Zeit 
wurden freundſchaftliche Briefe zwiſchen beiden gewechſelt. 
So gebietet die chriſtliche Liebe Roms dem Freunde, den 
Freund zu verfluchen. 

Königsberg, 24. October. Das „Amtsbl.“ macht 
bekannt: „Da ſeit dem 14. d. Mts. kein Fall einer Er⸗ 
krankung an der Cholera vorgekommen iſt, ſo iſt die Cho⸗ 
lera⸗Epidemie als erloſchen zu betrachten. Seit dem am 
26. Juli er. erfolgten Ausbruch der Cholera bis incl. 14. 
d. M. ſind an derſelben erkrankt 2880 Perſonen. Davon 
ſind 1568 Perſonen geſtorben und 1312 geneſen“. 


Verſchiedenes. 


— Der Verwaltungsrath der heſſiſchen Ludwigsbahn 
hat die Conceſſion zum Bau einer feſten Brücke über den 
Rhein nach Biebrich nachgeſncht. Dieſe Brücke würde eine 
directe Schienenverbindung zwiſchen Mainz und Wiesbaden 
u. den Anſchluß der Heſſiſchen Bahn an die Naſſauiſche Staats⸗ 
bahn vermitteln. 

— Die Paarthalbahn Augsburg ⸗Igolſtadt, ſowie der 
Theil der Lechfeldbahn von Kauſering nach Landsberg wird 
demnächſt in Bau⸗Angriff genommen werden. Durch Vollen⸗ 
dung der erſteren und der Lechfeldbahn wird der Bahnhof 
Augsburg auch in ſtrategiſcher Beziehung höchſt wichtig, beſon⸗ 
ders für Süddeutſchland, weil dann die Haupt⸗ und Landes⸗ 


feſtungen Ulm, Igolſtadt und das für militäriſche Zwecke 


berühmt gewordene Lechfeld mittelſt Schienenſträngen verbunden 

werden. Das Lechfeld wird bekanntlich künftigein Hauptſammel⸗ 

platz für Truppen. Ebenſo wird die Paarthalbahn den kürzeſten 

Weg zwiſchen Böhmen und der Schweiz herſtellen und Augs⸗ 

ii großem Handel und Induſtrie wieder neue Bezugsquellen 
nen. — 

— Die in der mit dem Königreich Württemberg abge⸗ 
ſchloſſenen Militär⸗Konvention enthaltene Beſtimmung, daß die 
württembergiſchen Truppen das 14. deutſche Bundes⸗Armeecorps 
zu bilden haben, iſt dahin abgeändert worden, daß das würt⸗ 
tembergiſche Armee⸗Corps als das 13. Bundes⸗Armee-Corps 
dem dentſchen Reichsheere einverleibt wird. 

— Die Verwirklichung des Projects zur Anlage ei⸗ 
ner Berliner Nordbahn, welche Berlin über Neu⸗ 
ftrelig mit Stralſund und durch Ueberbrückung mit dem 
Seehafen Arcona auf Rügen verbinden ſoll, wird von 
dem Comité eifrigſt betrieben. Die Bahn iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, jene große und fühlbare Lücke auszufüllen, welche 
unſer Eiſenbahnnetz in dem Gebiete aufweiſt, das zwifchen 
der Berlin⸗Stettiner und der Berlin-Hamburger Bahn 
liegt. Das Unternehmen dürfte ſehr wohl proſperiren, 
da daſſelbe ſehr zünſtige Vorbedingungen aufweiſen kann. 
Als Ausgangspunkt giebt es wohl keinen günſtigeren Ort, 
als die Weltſtadt Berlin und als Endpunkt wiederum 
keinen beſſeren, als einen Seehafen. 

Vom erften November e. ab werden Feldpoſtpäckereien 
für welche gegenwärtig die Gewichtsbeſchränkung von 5 
Pfund beſteht, verſuchsweiſe bis zum Gewicht von 15 
Pfund zur Poſtbeförderung zugelaſſen. Die Annahme 
erſtreckt ſich auf Sendungen an die zur 4., 6. und 19. 
Infanterie-Divifion, ſowie die zum XV. Armeecorps ge» 
hörigen Militärs und Militärbeamten, desgl. auch auf 
Päckereien an deutſche Civilbeamte, die aus dienſtlicher 
Veranlaſſung ſich innerhalb des occupirten franzöſiſchen 
Gebietes aufhalten. Das Porto beträgt für Packete bis 
5 Pfund 5 Sgr., bis 10 Pfund 10 Sgr., bis 15 Pfund 
15 Sgr. 


Locales. 


— Volhszählung. Wegen derſelben find in den nächſten 
Tagen die Anordnung u. Publicirung der Bezirks⸗Eintheilung 
zu erwarten. Wir machen darauf aufmerkſam, daß bei der 
hohen Wichtigkeit dieſes durch ganz Deutſchland ſich erſtrecken⸗ 
den Geſchäfts die aller gewiſſenhafteſte Beobachtung der An⸗ 
weiſungen zur Nothwendigkeit wird, wenn ein verläßliches 


Reſultat erzielt werden ſoll. Nächſtdem richten wir aber das 
Geſuch an alle dazu Befähigten ſich der Amtsverrichtung des 
Zählers unterziehen zu wollen und nach der zu erwartenden 
Aufforderung ihre Bereitwilligkeit dazu nicht zu verſagen, da 
die erforderliche Zahl derſelben auf gegen 200 ſich wohl be⸗ 
laufen wird. 

© Muſikaliſches. Einem Briefe des Muſikdirekt. Stern 
aus Berlin an einen hieſigen Muſiker entnehmen wir die un⸗ 
ſerm muſikliebenden Publikum gewiß ſehr angenehme Notiz, 
daß die bekannte Sängerin Frau Würſt, Gattin des Mu⸗ 
ſikdirectors Würſt in Berlin, auf einer größeren Concert⸗-Tour 
begriffen, in etwa 14 Tagen hier eintreffen und ein Concert 
geben wird. In ihrer Begleitung befindet ſich eine junge Dame, 
Pianiſtin, die durch einige Solo-Vorträge auf dem Clavier 
ſie unterſtützen wird. Dies als vorläufige Anzeige. Der Name 
der Frau W. hat auch in unſerer Provinz einen ſo guten 
Klang, daß die vielen Freunde eines edlen und kunſtgerechten 
Geſanges auch in unſerer Stadt ſich die Gelegenheit nicht wer⸗ 
den entgehen laſſen, ihrem muſikaliſchen Bedürfniß Rechnung 
zu tragen. 

— Lotterie. Bei der am 25. October fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Kl. 144. Kgl. Preuß Klaſſen⸗Lotterie wurden folgende 
Gewinne gezogen: 1 Hauptgewinn zu 10000 Thlr. auf Nr. 
87489. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 6829, 84033. 6 Ge⸗ 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 3276, 7149, 10153, 586, 71519, 
84361. 52 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 533, 1632, 11095, 
138, 919, 14812, 15170, 632, 17545, 23258, 448, 554, 24411, 
26054, 27815, 28872, 32635, 35224, 37593, 38173, 820, 39749, 
40975, 42680, 43577, 684, 44319, 929, 47300, 50129, 690, 51024, 
660, 56155, 58179, 66660, 67553, 792, 71140, 236, 72775, 76404, 
447, 77904, 80895, 81666, 702, 83310, 87073, 89674, 89835, 
90315. 57 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1559, 917, 6081, 
10889, 11009, 12868, 14138, 15414, 580, 17297, 318, 18978, 
19027, 284, 589, 20559, 22056, 570, 23203, 26714, 29917, 31743, 
36140, 37103, 43752, 44061, 47366, 49991, 54633, 56515, 547, 
58943, 59354, 617, 62389, 901, 64865, 889, 67316, 70810, 71744, 
73372, 74840, 77745, 854, 79108, 82041, 83590, 85166, 477, 
87908, 982, 90362, 92076, 94412, 524, 694. 


Börlen: Bericht 


Berlin, den 25. Oktober er. 


Jonds: feſt. 
Muff r 8 825 
Warkſchan s Tage 82704 
Pol Pfandbriefe ? 718/ 
Weſtprsuß dd. ß ee A 89 
Poſener bo. neue %% nĩn 8 91 
Aileritenenn?n‚n 967/8 
Oeſterr Banknoten Fr, ment er 845/ 
Selene a 58¾ 

Weizen: SR 
Sass 8 82 

Roggen ſtill. 
7: ß ge 60 
eee ne ee ee 5978 
Nor Deze en 59 
e een . 

n RE a 295/8 
bid rd 8 28/8 

piritns ſchwankend. 
PC ̃ↄůPVUdm A EN 23. 8. 
Deibr Nosbrtrtt 28. 5 
Apel Na. ers 22. 13 


Getreide⸗Markt. 
Chorn, den 26. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 7 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 81— 82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 48— 50 Thlr., Kochwaare 52-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 21-22 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82%, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 


Danzig, den 25. October. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: feſter. Zu notiren: 
bunt 120—123 Pfd. von 70—73 Thlr, roth 126 — 132 Pfd 
von 75 — 80 Thlr., hell- und hochbunt und glaſig 125—132 
Pfd. von 80—84 Thlr, weiß 126 — 132 Pfd. von 83 — 85 Thlr 
pro 2000 Pfd. 

Roggen, friiher 120 — 125 Pfd. von 53 — 55½ Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Gerſte, kleine nach Qualität 100 —108 Pfd. von 44—48 Thlr., 
große nach Qualität 106 — 112 Pfd. von 47 — 51 Thlr. pr. 
2000 Bid 

Erbſen, nach Qualität 51—55 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 37 —40 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus 20% Thlr. pro 800% Tr. bez. 


— — ü‚öẽä— ͤUm⁴ 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 26. Oetober. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 10 Zoll. 


für ordinär und 


Infetate. 


Heute Nachmittag gegen 6 Uhr wurde 
meine liebe Frau Martha, geb. Paul, von 
einem geſunden, kräftigen Mädchen leicht 
und glücklich entbunden. 

Berlin, den 23. October 1871. 

Otto Bolte. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die heute im Neubau vollendete 
ſtädtiſche Weichſelbrücke hierſelbſt, wird 
morgen dem öffentlichen Verkehr überge- 
ben werden, was mit dem Bemerken be— 
kannt gemacht wird, daß für Fahr⸗ und 
Fußpaſſage der frühere Tarif vom 5. Juli 
1867 gültig iſt. 

Thorn, den 25. October 1871. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 
Bekanntmachung. 

Nachbenannte Lieferungen und Leiſtun⸗ 
en als: 

I. 2100 Kgrm. raffinirtes Rüböl, 

2150 „ Petroleum, 

650 „ Talglichte, 

2 „ Stearinlichte, 

1700 „ eryſtall. Soda, 

130 „ weiße Seife, 

600 „ grüne Seife, 

II. die Fuhrenleiſtungen 

für die hieſigen Garniſon⸗Anſtalten pro 
1872 ſollen im Wege der Submiſſion ver» 
geben werden. 

Hierzu haben wir auf 

Sonnabend, den 28. d. Mts. 

Vormittags 11 Uhr 
einen Termin in unſerem Geſchäfts⸗Bureau 
anberaumt. Die daſelbſt ausliegenden Be⸗ 
dingungen müſſen von den Unternehmungs⸗ 
luſtigen vorher eingeſehen und unterſchrie⸗ 
ben werden. 

Thorn, den 19. October 1871. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


KL 


Die Lieferung von > 
1640 Stück eichenen Weichen⸗ 
Schwellen in Längen von 9 bis 
17 Fuß für den Bau der Bres- 
lau⸗Mittelwalder⸗Eiſenbahn 

soll im Wege der öffentlichen Submiſſion 
verdungen werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerm Centralbureau, Abtheilung III. 
hie ſelbſt, Teichſtraße Nr. 18, zur Einſicht 
offen, können auch daſelbſt gegen Erſtat⸗ 
tung der Kopialien bezogen werden. 

Offerten ſind portofrei, verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: 8 

„Submiſſion auf Lieferung von 
Weichenſchwellen für die Bres⸗ 
lau⸗Mittelwalder⸗Eiſenbahn“ 
bis zu dem auf 
Donnerſtag, den 9. November er. 
8 Vormittags 11 Uhr 
anberaumten Submiſſionstermin in dem 
oben benannten Bureau einzureichen, wo 
dieſelben in Gegenwart der etwa erſchie— 
nenen Submittenten werden eröffnet 
werden. 
Breslau, den 16. October 1871. 


Tingliche Direction der Ober: 
leſiſchen Eiſenbahn. 


in gros, en detail. 


Aroßer Ausberkauf 

- wegen Aufgabe des 

\ötail- Geschäfts 
von Buckskins⸗, Wildleder⸗ und Glacee⸗ 
Handſchuhen, mit und ohne Pelzfutter, die 
feinſten Herrentücher, Cravatten, Shlipſe, 
Hoſenträger zu noch nie dageweſenen Prei⸗ 
ſen in der 


Derlinee Handſchuhbude, 
Altſtädt. Markt am Copernieus⸗ 
Denkmal von 
C. Fischer a. Berlin, Friedrichsſtr. 203. 
Hiermit mache ich dem geehrten Publi⸗ 
kum die ergebene Anzeige, daß ich vom 
1. November 


Table d’höte 


halten werde. 
R. Bohl, Conditor. 


ſowie an Die Direktion in Stettin. 


Moriz Bethcke u Stettin, Kloſterſtr. 3. 


* 


MARKT.ANZTIGE, 
Die Berliner Bonbon. Fabrik, 


F. A. Andrae & Comp: 


empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkte ihr großes Lager feiner 
3 ofefferkuehen 
in Packeten, als Marzipan⸗„Makron⸗, Baſeler⸗,Chocoladen⸗„Nürn⸗ 
berger⸗Oblatenkuchen, Franzöſiſche Gewürzkuchen, Braun⸗ 
ſchweiger gefüllten Citronatkuchen durchweg mit Mandeln u. Citronat gefüllt. 
FSteinpflaſte WE OA 
mit und ohne Mandeln, 


feine Gewürz⸗ und Vanillen⸗Chokolade, Pariſer Pflaſterſteine mit Mandeln und 
Corinthen, 


Vanillen Chocoladenpulver a Pfd. 6 Sgr. 
Confeecturen SE 


in ſehr großer Auswahl, als Makronen, Pralinees, Chocolade⸗Bohnen, gefüllte Himbeeren, 
Liquer⸗Bonbon, Marzipan⸗Bonbon, gebrannte Mandeln, Morſellen u. ſ. w. 


Candirte Pommeranzenſchaalen, Ingber u. Nalmus 
ſind für Magenſchwäche beſonders zu empfehlen. 


Bruſt⸗Caramellen und Bruſt⸗Malz⸗Zucker für Huſten und Heiſerkeit. 
Unſer Budenſtand iſt vis à vis Herrn Kaufmann Friedrich Schulz und iſt 
die Bude mit unſerer Firma verſehen. 
Wir laden zum gütigen Einkauf ergebenſt ein und empfehlen uns 
Hochachtungsvoll 


die Berliner Bonbon-Fabrik von 


F. Andrae & Comp. 


— 4 * 
. 
Sera Du m u nn nz 


— 
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Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien⸗-Geſellſchaft. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Jork 
eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt-Dampfſchiffe I. Klaſſe. 

Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienftag, 7. November, Mittags, 
Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 28. November, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Beköſtigung. Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und 
von den Vereinigten Staaten 2½ Sgr. Briefe find zu bezeichnen „via Stettin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


Für vorftehende Postdampfschiffe ſchließf bindende 
Ueberfahrts-Contracte der conceſſionirte Auswanderer⸗ 
Beförderungs⸗Unternehmer 


Tanzkränzchen. 


Sonnabend, den 28. d. Mts. 


ben einer geneigten Beachtung. 


Carl Orth, 


_ Gichmeiter. 


Joh. Rieser 
aus Zell in Tyrol. 
Ich empfehle zu dieſem Markt mein 
großes Lager von Handſchuhen aller Al, 
jowie Shlipſe und Schnall-Kravatten für 
Herren, Cacheznez in Seide und Woll. 
Gummi⸗Träger in großer Auswahl, echt 
engl. Reit: und Fahr⸗Handſchuhe in ven“ 
ſchiedenen Deſſins. 4 
Mein Verkaufslokal iſt wie ſeit Jahren 
Hotel Copernicus, parterre. 


Wir verkaufen Spiritus von heult 


ab: 
die Tonne von 9600% mit 28 thlr. 
das Quart mit 8 ſgr. eh 
Thorn, den 26. October 1871. 
S. Blum. H. F. Braun. 
L. Dammann & Kordes. 
Marcus Henius. G. Hirschfeld. 
W. Sultan. | 
SEE W ksiegarni Ernesta Lambeck 
w Toruniu wyszedt i jest do nabya@ 
w wszystkich ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: x 


DEE” Sjerp-Polaczka BE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami in 
na rok przestepny 4 

1872. 
Cena 5 sgr. ' 
‚ „ Kalendarz ten wychodzi w tym rol 
juz na rok dwunasty i tak jest piekny 
pouczajacy i zabawny, Ze kto go ral 
poznat, zwykle innego nie kupi. Rozchor 
dzi go sie te jak najwiecej. 


Kieler Fettbücklinge a 9 pf und 
Sprotten ſind wieder friſch angefomme, 
L. Dammann & Kordes. . 


Ungar Weintrauben 


empfiehlt Herrmann Schultz. „ Neue } 


Magdeburger Sauerkohl 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. _ 2 


cu 


Dem geehrten Publikum Thorns mache * 7 
ich hiermit die Anzeige, daß ich mit einem Geſchäfts⸗Bücher 
großen Lager verſchiedener Waaren, als: aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Sahnen⸗ und Olmützer Käſe, Krakauer] J. ©. König & Ebhardt 
Grütze, verſchiedenen Graupen, Hirſe⸗, Ha⸗ in Hannover 
bernd, Linsen, ſewie auch trodenem find in großer Auswahl ſtets vorräthig. 


Die bis jetzt eingegangenen - Beiträß 5 
für Chicago im Betrage von 205 Thlt⸗ 
20 Sgr. beabſichtigen wir die nädlle 
Woche abzuſchicken, und werden auf viel“ 
ſeitiges Verlangen das Geſuch beifügen, 
daß die aus dieſer Gegend beim Feuer 
Verunglückten, von dem Gelde bevorzuff 
werden ſollen. Wir bitten daher 2 
Diejenigen, die ſich noch mit Beiträgen ber 
theiligen wollen, es ſofort zu thun. { 

Das Komitee. 1 
W. Landeker, Jacob M. Noskiewiez, C. Prod 

Benno Wolff, 1 


e 


Backobſt, Kranzfeigen, Pflaumenmus und 
einer Waggonladung Zwiebeln eingetroffen Druckſachen aller Art 
bin, und werde ich mich bemühen, die nach beſonderen Vorſchriften werden ſau⸗ 
billigſten Preiſe zu ſtellen. ber geliefert, auch ſind verſchiedene Muſter 
Mein Stand iſt am Altſtädt. Markt. von Druckſachen bei mir einzuſehen. 
Meine Wohnung Gerechteſtraße im Julius Ehrlich, 
„ 8 Brückenſtraße 37. 
Scheuermann N a 2 
aus Posen. Künſtliche Zähne und Gebiffe 


Soeben erſchien und iſt in der Buch- | in Kautſchuck auch Zahnplomben empfiehlt 
handlung von Ernst Lambeck in Thorn H. Schneider, 39. Brückenſtr. 39. 
zu haben: Sprechſtunden von 10—12 Vorm. 


a und 2—4 Nachmittagggs. 
Das Deichbuch. Schweinefleiſch à Pfd. 4 Sgr. Schöpfen- 


Eine Sammlung der wichtigſten auf das fleiſch a Pfd. 3 Sgr., 92 iſch a ® 
Deichweſen bezüglichen geſetzlichen = Klops a. er Bun 


Beſtimmungen. a Pfd. 5 Sgr. 
5 3 Jeden Sonnabend Grützwurſt bei 
Landrath des Kreiſes Markenburg und Kgl. = W 
Kommiffarius für die Regulirung des —— 3 
Deichweſens an der unteren Weichſel. Beſtellungen auf gute Eßkartoffeln 
Preis 7½ Sgr. werden entgegengenommen in Friedenau 


Zwei Lehrlinge I Stawkowo) bei Oſtaszewo. f 

/ Proben liegen zur Anſicht bei Frau 
ſucht J. Golaszewski, Tiſchlermeiſter, Horstig in Thorn aus. 1 5 23 ½ 
Gerechteſtraße 122 ISgr. pro Scheffel. 
I m. Stube zu verm. Culmerſtr. 336, 2Tr.] Igr. m. Zim. z. orm. Kl. Gerberstr. 20,2 r. 


ri 1297 . ̃ ²˙A— 

Ein Corallenſchnur mit goldenen 
Schlößchen iſt vom Bahnhof bis zur 
Bäckerſtraße verloren gegangen. 17 
ehrlichen Finder eine angemeſſene Kelch? 
nung. Abzugeben Brückenſtr. Nr. 10. 


von jetzt ab eine Bam 

Geſucht ! lienwohnung, möglicſt 
Parterre, 3—4 Stuben; baldige Offerten 
nimmt die Expedition dieſer Zeitung en 
gegen unter X. Z. — 
Dos Grunsftüc 264, Neue if 2 5 
verkaufen oder von Neujahr JO 

im Ganzen zu vermiethen. A 
Juſtizrath Meyer. . 


Wem und auf weſſen Wunſch ſoll 9% 


5 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeek. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 5 4 


